
Gespräch zwischen griechisch-orthodoxer Kiırche
un Judentum VO 16 bis Miärz 1977 in Luzern”*
Die Theologische Fakultat Luzern War Gastgeberin für Theologischen Fakultät Luzern. Dadurch geriet Luzern
dieses »akademisch-theologische Gespräch« zayıschen Ver- bereits ın die CHNSEIC Wahl als Tagungsort. eıtere Ver-
Yeiern der Orthodoxen Kirche und des Judentums. Je zehn bindungsstränge zwıschen der Theologischen Fakultät
Persönlichkeiten aM5 beiden agern trafen sich “ Dis- Luzern, der Orthodoxen Kırche und dem Judentum för-
kussionen über das Thema »Das (Jesetz 17 jüdischen und derten diese Entscheidung. Die uzerner Fakultär besitzt
christlichen Verständnis«. Die Tagung ıst 21n bedeutender als einzıge katholische Fakuität des deutschsprachigen
Anfang, und der Fakultät, dem Kanton Luzern und dem Raums einen Lehrstuhl für Judaistik. Sıe War deshalb be-
Bıstum Basel gebühren ank für die In:tiative und Förde- reIts zweıimal und Inıtiantin für Begegnun-
rTUNS. gCn mit dem Judentum!.

Alleın die Tatsache, dass siıch die Orthodoxe Kirche un:
Man kann diese Tagung einschränkungslos als eın bedeut- das Judentum gesprächsbereit zeıigten, weckte starkes In-
3 religionshistorisches un theologisches Ereignis } ın verschiedenen christlichen Kirchen. war bestan-
1n. andelt sıch Ja E die offizielle Begegnung den die Vertreter der christlichen Orthodozxie und des
der »Aältesten qAristlichen Kırche« wıe dies jüdischerseits Judentums darauf, dass ıhre egegnung hinter verschlos-
Z.u Beginn des Treffens formuliert wurde mMit einer offi- Türen stattfınde. Sie liessen 1aber dieses Prinziıp 1n
ziellen jüdischen Delegation, dıe orthodoxes, konserva- einıgen Punkten beiseite. Dr Franz VOoNn Hampmersteın,t1ves un: lıberales Judentum repräsentierte. Bedeutsam 1St der rührige Sekretär des Komuitees für die Beziehungendieses Treffen auch deshalb, weıl die Jüdiıschen Vertreter,
die A US den USA, Frankreich, Israel, Griechenland und

der Kirche miıt dem jüdıschen olk 1M Okumenischen Rat
der Kirchen (Genf), wurde schliesslich ebenso den Ver-

der Schweiz hergereist <  1, unverhohlen ıhrer freudıgen handlungen beteiligt WIie dıe drei Professoren Erni,Überraschung darüber Ausdruck verliehen, dass S1€e ın die- Schmid und Thoma Von der katholischen Luzerner Fakul-
SCIl wenıgen Tagen un Stunden zu grösserem Konsens TAaLt
miıt der Orthodoxen Kırche gekommen se]ecn als 1n vıelen
rüheren Verhandlungen mit der katholischen Kirche un Tagungsthema: »Das (Jesetz«
den protestantischen Kıirchen. Diıeses Urteil ISt allerdings Das Tagungsthema autete: » Das (sesetz 1M jüdischen un:
mMit einiger Euphorie elastet. eıtere Verhandlungen cQristlichen Verständnis«. Unter (jeset7z wurde sowohl das
auf noch breiterer Basıs un mit noch härteren Problem- lte Testament verstanden als auch die in ıhm enthalte-
kreisen werden erwelisen müssen, ob qOQAristlicherseits NeNn un ıhm abgeleiteten Vorschriften. Die Darle-
un jJüdischerseits 1Im Sınne des Luzerner Anfangs weıiter- gunsch des katholischen Alttestamentlers zu diesem The-
zugehen gewillt und befähigt 1St auch wenn grössere In Prof. Dr Rudolt Schmid, deckten sıch ın vieler Hın-Schwierigkeiten auftauchen sollten Jedenfalls beschlossen sıcht miıt dem, Wa der Bibelwissenschaftler der Hebrä-die jüdıschen und die christlichen Vertreter einmütig, dass

sıch nächstes Mal 1n Athen treffen 11 Für das erste
iıschen Universität Jerusalem, Prof Dr Shemaryahu Tal-
INON, über das (sesetz zu hatte. Beide betonten dieTreffen WAar der »neutrale« ÖOrt Luzern gewählt worden. Dynamik un dıie Entfaltungsmöglichkeiten der biblischenIn etiw2 einem Jahr aber 111 INan 1n- der Metropole

Griechenlands, die qOQAristliche Orthodoxie hauptsächlich Offenbarung und stellten sich damıt kritisch ıne
fundamentalistische Deutung des Gesetzes, wıe S1ebeheimatet 1st un in der christlich-jüdische Probleme CaS- laeıl 1m Reterat VO Rabbiner Dr. Nachum Rabinovitchtäglich ausgestanden werden müussen, miteinander E

von Juden un Christen beraten. wWwWar eın (Rektor des Jews’ College, London) verireten wurde. {(dDıie

Glücksfall, dass Z., der Athener Rabbiner, Elie Sabetaj, Diskussion brachte denn auch vielfach zum Ausdruck, dass
eın Unterschied machen sSe1 zwıschen der Torah,bereits 1n Luzern MIt z wel griechisch-orthodoxen Profes-
dem Alten Testament oder der Weısung und der Halachah,AUS Griechenland Kontakt anknüpfen und sıch .  ber

ıhre Vorstellungen bezüglich des Judentums iınformieren der AÄusweıtung und AÄAnwendung der biblischen Weisung
konnte. auf konkrete, geschichtliıche Sıtuationen un! das tägliche

Leben der Jüdischen Gemeinschaft und des einzeinen.
Warum Luzern als Tagungsort®?
Wıe kam Luzerner Trettfen? Schon seıit Jahren eibt Keine Einheitlichkeit L Judentum
6S offizijelle Kontakte zwischen der katholischen Kirche, In der Diskussion wurde darauf hingewiesen, dass das

fundamentalistische Verständnis des Gesetzes 1mM ortho-dem Protestantismus un! dem Judentum. Die cAristlichen
Orthodoxen standen bisher ımmer abseits. Ende Novem- doxen Judentum 1n besonders starkem Gegensatz
ber des VEITSANSCHECN Jahres fand in Chambesy beı ‚enf qAristlıchen Verständnis stehe, dass 6S aber im Juden-
dıe vorbereitende Synode Für die kommende panortho- {U:  =} durchaus keine Einheitlichkeit oder ar Verbind-
OXe Synode Beı dieser Gelegenheıt wurde ‚eschlos- iıchkeit der Gesetzesinterpretation gebe. Gerade diese
SCN, das Gespräch m1it den übrigen Religionen aufzuneh- Vielfailt der Interpretation 1aber macht dem Christen
1enN. Es 1ST der Inıtiatıve VO: Dr Damaskınos apan- das Verständnis des Judentums schwer. Ahnlich Ww1e das
dreou, Metropolıit VO! Tranoupolis un Leıter des Ortho- Gesetzesverständnis Zzurf e1it von Za sich gründlıch von

doxen Zentrums des Ößkumenischen Patriarchates 17 der
Schweiz, YÄ)  FA danken, dass sogleich der Kontakt mit dem Vgl » Judentum und Kirche olk (jOttes«., Bericht über eın inter-

nationales Symposion in Luzern 28 bıs 30 1972, VO! Cle-Judentum aufgenommen wurde. Dr Papandreou 1st 1N6-
1116115 Thoma. In XX1IV/1972, 3 fl 9 Zukunft ın der egen-benamtlicher Professor ur  .. orthodoxe Theologie der WATrTt. Gedanken Z.U einem christlich-jüdiıschen 5Symposion, Von Cle-

Thoma. In XAAVI1/1975, 13
Vgl dsgl in » Vaterland«, Luzern, 25. 19/77, (Anm. Red FR)

6 Gespräch zwischen griechisch-orthodoxer Kirche 
und Judentum vom 16. bis 18. März 1977 in Luzern* 
Die Theologische Fakultät Luzern war Gastgeberin für 
dieses ► akademisch-theologische Gespräch« zwischen Ver-
tretern der Orthodoxen Kirche und des Judentums. Je zehn 
Persönlichkeiten aus beiden Lagern trafen sich zu Dis-
kussionen über das Thema ► Das Gesetz im jüdischen und 
christlichen Verständnis«. Die Tagung ist ein bedeutender 
Anfang, und der Fakultät, dem Kanton Luzern und dem 
Bistum Basel gebühren Dank für die Initiative und Förde-
rung. 

Man kann diese Tagung einschränkungslos als ein bedeut-
sames, religionshistorisches und theologisches Ereignis 
werten. Es handelt sich ja um die erste offizielle Begegnung 
der »ältesten christlichen Kirche« — wie dies jüdischerseits 
zu Beginn des Treffens formuliert wurde — mit einer offi-
ziellen jüdischen Delegation, die orthodoxes, konserva-
tives und liberales Judentum repräsentierte. Bedeutsam ist 
dieses Treffen auch deshalb, weil die jüdischen Vertreter, 
die aus den USA, Frankreich, Israel, Griechenland und 
der Schweiz hergereist waren, unverhohlen ihrer freudigen 
Überraschung darüber Ausdruck verliehen, dass sie in die-
sen wenigen Tagen und Stunden zu grösserem Konsens 
mit der Orthodoxen Kirche gekommen seien als in vielen 
früheren Verhandlungen mit der katholischen Kirche und 
den protestantischen Kirchen. Dieses Urteil ist allerdings 
mit einiger Euphorie belastet. Weitere Verhandlungen 
auf noch breiterer Basis und mit noch härteren Problem-
kreisen werden erweisen müssen, ob man christlicherseits 
und jüdischerseits im Sinne des Luzerner Anfangs weiter-
zugehen gewillt und befähigt ist — auch wenn grössere 
Schwierigkeiten auftauchen sollten. Jedenfalls beschlossen 
die jüdischen und die christlichen Vertreter einmütig, dass 
man sich nächstes Mal in Athen treffen will. Für das erste 
Treffen war der »neutrale« Ort Luzern gewählt worden. 
In etwa einem Jahr aber will man in- der Metropole 
Griechenlands, wo die christliche Orthodoxie hauptsächlich 
beheimatet ist und in der christlich-jüdische Probleme tag-
täglich ausgestanden werden müssen, miteinander zum 
Wohle von Juden und Christen beraten. Es war ein 
Glücksfall, dass z. B. der Athener Rabbiner, Ehe Sabetai, 
bereits in Luzern mit zwei griechisch-orthodoxen Profes-
soren aus Griechenland Kontakt anknüpfen und sich über 
ihre Vorstellungen bezüglich des Judentums informieren 
konnte. 

Warum Luzern als Tagungsort? 
Wie kam es zum Luzerner Treffen? Schon seit Jahren gibt 
es offizielle Kontakte zwischen der katholischen Kirche, 
dem Protestantismus und dem Judentum. Die christlichen 
Orthodoxen standen bisher immer abseits. Ende Novem-
ber des vergangenen Jahres fand in ChamMsy bei Genf 
die vorbereitende Synode für die kommende panortho-
doxe Synode statt. Bei dieser Gelegenheit wurde beschlos-
sen, das Gespräch mit den übrigen Religionen aufzuneh-
men. Es ist der Initiative von Dr. Damaskinos Papan-
dreou, Metropolit von Tranoupolis und Leiter des Ortho-
doxen Zentrums des Ökumenischen Patriarchates in der 
Schweiz, zu danken, dass sogleich der Kontakt mit dem 
Judentum aufgenommen wurde. Dr. Papandreou ist ne-
benamtlicher Professor für orthodoxe Theologie an der 

• Vgl. dsgl. in: »Vaterland«, Luzern, 25. 3. 1977, S. 5.  

Theologischen Fakultät Luzern. Dadurch geriet Luzern 
bereits in die engere Wahl als Tagungsort. Weitere Ver-
bindungsstränge zwischen der Theologischen Fakultät 
Luzern, der Orthodoxen Kirche und dem Judentum för-
derten diese Entscheidung. Die Luzerner Fakultät besitzt 
als einzige katholische Fakultät des deutschsprachigen 
Raums einen Lehrstuhl für Judaistik. Sie war deshalb be-
reits zweimal (1972 und 1975) Initiantin für Begegnun-
gen mit dem Judentum'. 
Allein die Tatsache, dass sich die Orthodoxe Kirche und 
das Judentum gesprächsbereit zeigten, weckte starkes In-
teresse in verschiedenen christlichen Kirchen. Zwar bestan-
den die Vertreter der christlichen Orthodoxie und des 
Judentums darauf, dass ihre Begegnung hinter verschlos-
senen Türen stattfinde. Sie liessen aber dieses Prinzip in 
einigen Punkten beiseite. Dr. Franz von Hammerstein, 
der rührige Sekretär des Komitees für die Beziehungen 
der Kirche mit dem jüdischen Volk im ökumenischen Rat 
der Kirchen (Genf), wurde schliesslich ebenso an den Ver-
handlungen beteiligt wie die drei Professoren Erni, 
Schmid und Thoma von der katholischen Luzerner Fakul-
tät. 

Tagungsthema: »Das Gesetz« 
Das Tagungsthema lautete: »Das Gesetz im jüdischen und 
christlichen Verständnis«. Unter Gesetz wurde sowohl das 
Alte Testament verstanden als auch die in ihm enthalte-
nen und aus ihm abgeleiteten Vorschriften. Die Darle-
gungen des katholischen Alttestamentlers zu diesem The-
ma, Prof. Dr. Rudolf Schmid, deckten sich in vieler Hin-
sicht mit dem, was der Bibelwissenschaftler der Hebrä-
ischen Universität Jerusalem, Prof. Dr. Shemaryahu Tal-
mon, über das Gesetz zu sagen hatte. Beide betonten die 
Dynamik und die Entfaltungsmöglichkeiten der biblischen 
Offenbarung und stellten sich damit kritisch gegen eine 
fundamentalistische Deutung des Gesetzes, wie sie zum 
Teil im Referat von Rabbiner Dr. Nachum Rabinovitch 
(Rektor des Jews' College, London) vertreten wurde. Die 

-Diskussion brachte denn auch vielfach zum Ausdruck, dass 
ein Unterschied zu machen sei zwischen der Torah, d. h. 
dem Alten Testament oder der Weisung und der Halachah, 
der Ausweitung und Anwendung der biblischen Weisung 
auf konkrete, geschichtliche Situationen und das tägliche 
Leben der jüdischen Gemeinschaft und des einzelnen. 

Keine Einheitlichkeit im Judentum 
In der Diskussion wurde darauf hingewiesen, dass das 
fundamentalistische Verständnis des Gesetzes im ortho-
doxen Judentum in besonders starkem Gegensatz zum 
christlichen Verständnis stehe, dass es aber im Juden-
tum durchaus keine Einheitlichkeit oder gar Verbind-
lichkeit der Gesetzesinterpretation gebe. Gerade diese 
Vielfalt der Interpretation aber macht dem Christen 
das Verständnis des Judentums so schwer. Ähnlich wie das 
Gesetzesverständnis zur Zeit von Ezra sich gründlich von 

1  Vgl. » Judentum und Kirche: Volk Gottes«. Bericht über ein inter-
nationales Symposion in Luzern vom 28. bis 30. 9. 1972, von Cle-
mens Thoma. In: FR XXIV/1972, S. 3 ff.; Zukunft in der Gegen-
wart. Gedanken zu einem christlich-jüdischen Symposion, von Cle-
mens Thoma. In: FR XXVII/1975, S. 13 ff. 
(Anm. d. Red. d. FR) 
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dem der €elt Mose unterscheide, habe sıch das Ver- dıtıon auch dıe Orthopraxis, das richtige Handeln nach
ständnıs in den etzten 2000 Jahren geändert und Tue x dem (Gesetz N  u Ww1€e ım Christentum 1n hohem An-
auch heute noch sehen. Erstaunlicherweise herrschte Einmütigkeit zwischen
emerkenswert War der Vortrag des Dozenten VO  — Salo- Juden und orthodoxen Chrısten darüber, dass zwıschen
nıki (Griechenland), Dr Basılıos Stoyannos, der 1ın eiınem (‚eset7z und Gnade kein (Gegensatz bestehe.
breit angelegten Referat das Verständnis des (jesetzes 1m Dıie christliıckh-orthodoxen Teilnehmer gaben ihrer ber-
Neuen Testament darlegte. Er sprach VO  - der ohl — raschung und Freude darüber Ausdruck, dass dıe Juden
vermeıdlıchen Spaltung zwischen denen, die Jesus als den das (zesetz nıcht verabsolutieren, wWwrie oft ANSCHOMMECN,
Mess14as bekannten, und denen, die dies nıcht nN, eın sondern dass Sie siıch Mit der geschichtlichen Relativierung
Konflikt, der zunächst innerjJüdisch WAafrt, 1aber spater von un Entwicklung des (sesetzes befassen.
den Heidenchristen ausgeweıtet wurde. In einer Zusammenfassung der Ergebnisse der Tagung
Eın grundlegendes Problem wurde durch dıie rage eines sıch dıe Juden und Christen darın ein1g, dass viele
griechischen Teilnehmers nach dem Verhältnis zwıschen vermeınntliche Unterschiede ım Verständnıs des Alten Te-
dem tudıum des (jesetzes und dem Handeln nach dem tatsächlich DUr verschiedene Blıckrichtungen sınd.
(jesetz aufgeworfen. Es 1St bemerkenswert, dass ın Jüd]- Hierher gehört auch dıe Frage, w as dıe Hauptsachen un
scherseits sıch offen dazu bekannte, dass e ım Judentum W as Nebensachen ım Alten Testament sind, dıes VOor allem
ımmer auch ıne Betonung der Orthodoxie, des richtigen 1m Zusammenhang mi1t der Person Jesu.
Glaubens, gegeben habe Doch stehe in der jüdıschen 'Ira- Helga Croner, New ork

Versuch einer Zwischenbilanz der Retform-
bemühungen des Redens von den Juden
1m christlichen Religionsunterricht
iIm Rahmen des Symposions » Judentum un: Christentum Begegnung lungen aufzeigen un zugleich einen Einblick 1n die derzeitige Sıtuation
der Vergegnung ım Religionsunterricht«, das Junı 1977 des Religionsunterrichts vermitteln. Der Teil gibt eın n-
VOIN der Katholischen Akıademie Freiburg 1n Zusammenarbeit InNit dem fassendes RKResümee des vorkonzılıaren Befundes, 4039 die 1m 7zweıten
Gesprächskreis » Juden un Christen« e1m Zentralkomitee der Deut- Teıl aufgezeigte Verlagerung der Problemstellung im heutigen elı-
schen Katholiken veranstaltet wurde, sollte das einleitende Referat zi0Nsunterricht deutlicher werden lassen. Dabe; zeıgt S1' 2SS die
» Versuch einer Zwischenbilanz der Reformbemühungen des Redens vorkonzıliaren Klischees ZWar der Vergangenheit angehören, 1„ber
VOIN den Juden Iım Aristlıchen Religionsunterricht« typısche Entwick- durch NCUHE ersetzt wurden.

Judentum vorkonziliaren Religionsunterricht
Von Dr Ingrid aısch, Professor der Katholischen Fachhochschule Freiburg

ad Das Verhältnis vVon Altem Neuem BundDiesem Überblick liegen 17 Religionsbücher zu Bıbel-
unterricht, ZuUur Glaubenslehre un: ZUr Kirchengeschichte Der Alte Bund, dıe Geschichte des Volkes Israel his
fur dıe Miıttel- un Oberstufe des Gymnasıums SOWw1e€e Jesus, und das Alte Testament als das Heılıge Buch
acht Lehrerhandbücher ZuU Bibelunterricht ın Volks- dıeses Bundes siınd durch Jesus einem Ende gekommen.
schulen un Gymnasıen! zugrunde. Zeitlich andelt Mıt dem Karfreıitag endet dıie alte Geschichte; » alt« 1ST 1n
sıch die Nachkriegszeit bıs zZzu Konzıil, wobe!l manche diesem Zusammenhang durchaus als »veraltet«, als mMın-
Tıtel und Neuauflagen während oder unmittelbar nach derwertig verstehen. Als Kriterien für die Höherbe-
dem Konzıl urchaus noch als vorkonziliar bezeichnet wertung des Neuen und dıe Mınderbewertung des Alten
werden dürfen. Bundes sınd VOT em folgende Stichworte CNNCH.

Aus den durchgesehenen Werken ergibt sich eın z1emlıch Der Alte Bund wWar eın beschränkter Bund völkisch,
geschlossenes Bıld VO!| Judentum. Für diesen UÜberblick rassisch, unvollkommen: der Neue Bund hebt alle Be-
wurden drei Komplexe herausgegriffen, be] denen die Be- schränkungen auf.
schreibung bzw dıe Wertung des Judentums stärksten Die (jesetze des Alten Bundes zeitgebunden,iın ihrer negatıven Voreingenommenheıt sıchtbar wiırd: engstirn1g, formalistisch: s1e wurden wıe Z.. das Sab-das Verhältnis VO'  — Altem und Neuem Bund,

das Judentum ZUr elt Jesu, batgebot VO'  - Jesus abgeschafft.
1as Gottesbild des Alten Bundes hebt auf dıe ehr-der Tod Jesu un: seine Konsequenzen für das Juden-

eum. furchtgebietende Majyestät (jottes ab, 1 Neuen Bund
geht dagegen den lıebenden Vater EntsprechendIm foigenden wiırd bewusst auf dıe Namen der Autoren
15t das Verhältnis der Menschen G ott durch Furchtund der Verlage verzichtet; dıese Bücher haben heute

noch historischen Wert Ausserdem geht nıcht eın oder Liebe bestimmt. Der (Gegensatz VO'!  3 Furcht und Lie-
be dient gleichsam als hermeneutisches Prinzıp Z.U)! Ver-Gericht über einzelne Autoren, sondern darum, auf die

Notwendigkeit einer allgemeinen Revisıon hinzuweilsen. ständnıs der Bıbel

1 )a ın den damaligen Volksschulen Mıt reinen Textauswahl-Bibeln T)Daraus ergeben sıch Konsequenzen für dıe ethische
gearbeitet wurde, scheint sinnvoll, sıch auf dıe zugehörıgen Lehrer- Unterweıisung ım Alten un: Neuen Testament: Das Alte
handbücher und ıhre Aussagen beschränken. 1 estament spricht VO  $ den Siünden der Menschen (Deka-
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dem der Zeit Mose unterscheide, so habe sich das Ver-
ständnis in den letzten 2000 Jahren geändert und tue es 
auch heute noch. 
Bemerkenswert war der Vortrag des Dozenten von Salo-
niki (Griechenland), Dr. Basilios Stoyannos, der in einem 
breit angelegten Referat das Verständnis des Gesetzes im 
Neuen Testament darlegte. Er sprach von der wohl un-
vermeidlichen Spaltung zwischen denen, die Jesus als den 
Messias bekannten, und denen, die dies nicht taten, ein 
Konflikt, der zunächst innerjüdisch war, aber später von 
den Heidenchristen ausgeweitet wurde. 
Ein grundlegendes Problem wurde durch die Frage eines 
griechischen Teilnehmers nach dem Verhältnis zwischen 
dem Studium des Gesetzes und dem Handeln nach dem 
Gesetz aufgeworfen. Es ist bemerkenswert, dass man jüdi-
scherseits sich offen dazu bekannte, dass es im Judentum 
immer auch eine Betonung der Orthodoxie, des richtigen 
Glaubens, gegeben habe. Doch stehe in der jüdischen Tra- 

dition auch die Orthopraxis, das richtige Handeln nach 
dem Gesetz — genau wie im Christentum — in hohem An-
sehen. Erstaunlicherweise herrschte Einmütigkeit zwischen 
Juden und orthodoxen Christen darüber, dass zwischen 
Gesetz und Gnade kein Gegensatz bestehe. 
Die christlich-orthodoxen Teilnehmer gaben ihrer Über-
raschung und Freude darüber Ausdruck, dass die Juden 
das Gesetz nicht verabsolutieren, wie so oft angenommen, 
sondern dass sie sich mit der geschichtlichen Relativierung 
und Entwicklung des Gesetzes befassen. 
In einer Zusammenfassung der Ergebnisse der Tagung 
waren sich die Juden und Christen darin einig, dass viele 
vermeintliche Unterschiede im Verständnis des Alten Te-
staments tatsächlich nur verschiedene Blickrichtungen sind. 
Hierher gehört auch die Frage, was die Hauptsachen und 
was Nebensachen im Alten Testament sind, dies vor allem 
im Zusammenhang mit der Person Jesu. 

Helga Croner, New York 

7 Versuch einer Zwischenbilanz der Reform- 
bemühungen des Redens von den Juden 
im christlichen Religionsunterricht 
Im Rahmen des Symposions » Judentum und Christentum — Begegnung 
oder Vergegnung im Religionsunterricht«, das am 21./22. Juni 1977 
von der Katholischen Akademie Freiburg in Zusammenarbeit mit dem 
Gesprächskreis » Juden und Christen« beim Zentralkomitee der Deut-
schen Katholiken veranstaltet wurde, sollte das einleitende Referat 
»Versuch einer Zwischenbilanz der Reformbemühungen des Redens 
von den Juden im christlichen Religionsunterricht« typische Entwick- 

lungen aufzeigen und zugleich einen Einblick in die derzeitige Situation 
des Religionsunterrichts vermitteln. Der erste Teil gibt ein zusammen-
fassendes Resümee des vorkonziliaren Befundes, um die im zweiten 
Teil aufgezeigte Verlagerung der Problemstellung im heutigen Reli-
gionsunterricht deutlicher werden zu lassen. Dabei zeigt sich, dass die 
vorkonziliaren Klischees zwar der Vergangenheit angehören, aber 
durch neue ersetzt wurden. 

I Judentum im vorkonziliaren Religionsunterricht 
Von Dr. Ingrid Maisch, Professor an der Katholischen Fachhochschule Freiburg 

Diesem Überblick liegen 17 Religionsbücher zum Bibel-
unterricht, zur Glaubenslehre und zur Kirchengeschichte 
für die Mittel- und Oberstufe des Gymnasiums sowie 
acht Lehrerhandbücher zum Bibelunterricht in Volks-
schulen und Gymnasien' zugrunde. Zeitlich handelt es 
sich um die Nachkriegszeit bis zum Konzil, wobei manche 
Titel und Neuauflagen während oder unmittelbar nach 
dem Konzil durchaus noch als vorkonziliar bezeichnet 
werden dürfen. 
Aus den durchgesehenen Werken ergibt sich ein ziemlich 
geschlossenes Bild vom Judentum. Für diesen Überblick 
wurden drei Komplexe herausgegriffen, bei denen die Be-
schreibung bzw. die Wertung des Judentums am stärksten 
in ihrer negativen Voreingenommenheit sichtbar wird: 
1. das Verhältnis von Altem und Neuem Bund, 
2. das Judentum zur Zeit Jesu, 
3. der Tod Jesu und seine Konsequenzen für das Juden-
tum. 
Im folgenden wird bewusst auf die Namen der Autoren 
und der Verlage verzichtet; diese Bücher haben heute nur 
noch historischen Wert. Ausserdem geht es nicht um ein 
Gericht über einzelne Autoren, sondern darum, auf die 
Notwendigkeit einer allgemeinen Revision hinzuweisen. 

1  Da in den damaligen Volksschulen mit reinen Textauswahl-Bibeln 
gearbeitet wurde, scheint es sinnvoll, sich auf die zugehörigen Lehrer-
handbücher und ihre Aussagen zu beschränken. 

ad 1 Das Verhältnis von Altem zu Neuem Bund 
Der Alte Bund, d. h. die Geschichte des Volkes Israel bis 
zu Jesus, und das Alte Testament als das Heilige Buch 
dieses Bundes sind durch Jesus zu einem Ende gekommen. 
Mit dem Karfreitag endet die alte Geschichte; »alt« ist in 
diesem Zusammenhang durchaus als »veraltet«, als min-
derwertig zu verstehen. Als Kriterien für die Höherbe-
wertung des Neuen und die Minderbewertung des Alten 
Bundes sind vor allem folgende Stichworte zu nennen: 

1. Der Alte Bund war ein beschränkter Bund: völkisch, 
rassisch, unvollkommen; der Neue Bund hebt alle Be-
schränkungen auf. 

2. Die Gesetze des Alten Bundes waren zeitgebunden, 
engstirnig, formalistisch; sie wurden — wie z. B. das Sab-
batgebot — von Jesus abgeschafft. 

3. Das Gottesbild des Alten Bundes hebt auf die ehr-
furchtgebietende Majestät Gottes ab, im Neuen Bund 
geht es dagegen um den liebenden Vater. Entsprechend 
ist das Verhältnis der Menschen zu Gott durch Furcht 
oder Liebe bestimmt. Der Gegensatz von Furcht und Lie-
be dient gleichsam als hermeneutisches Prinzip zum Ver-
ständnis der Bibel. 

4. Daraus ergeben sich Konsequenzen für die ethische 
Unterweisung im Alten und Neuen Testament: Das Alte 
Testament spricht von den Sünden der Menschen (Deka- 
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